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DIE BERNER WOCHE Nr. 51

aus. Wnb überall ftrahlen 2Beihnad)tsbäume. 3Iu<h oor
bert Kirdjen, irt bertert am erftert Feiertag ber „3ulo»San"
genannte ©ottesbienft ftattfinbet. 3n Sfanfen aber, in

Weihnachten in Schweden.

Stödbolms greiluftmufeum, fertigen grauen unb Vtäbdjen aus
Dalarna Vapierblumentreu3e an, bie auf feinem fdjmebifchen
Difdje fehlen. 21m gefte felbft erlebt Stodholm hier bas
93ilb aus feiner 9IIioäter3eit. Die Difdje biegen fidj unter
ber Sdjmere ber geftgericbte, Dorfmufilanten fpielen auf,
herrliche Dradjten blenben bas Vuge, Vergangenheit unb
lieb erlieferung leben auf. 3u Saufe aber tauten fie nod)
heute bas Vrot in jenen Dopf, in bem ber 2Beihnad)ts=
feinten bereitet tourbe, ©ine Sitte, bie an ben unfterblidjen
©ber „Saerimmer" aus ber 2Bilinger3eit erinnert, ber abenbs
gefcbladjtet unb oer3ef)rt tourbe, am nächften Vtorgen aber
oon neuem lebte. Dr.L.K.

Afrika, wie ich es erlebte.*)
'Der Schnieder SDliffionar Sans SInftein hat fid) fchon

in feinem früheren Vudj „Vunb um bie 2Belt in 3toan3ig
Vtonaten" als ein feiner ^Beobachter unb geutanbter Dar»
fteller ausgeroiefen. Seute liegt fein 3xoeites Veifebudj oor,
bas Vefultat einer Vîiffionsreife in SIfrifa. ©s gibt einen
bodjintereffanten ©inblid in bie Dätigleit unb Vefultate
ber djriftlidjen 9Jliffion auf afrifanifchem Voben im all»
gemeinen unb ber SBafler Vliffion im befonberen. SRidjt nur
bas, es oermittelt uns fo3ufagen bie neueften Vachrichten
über bie gortfchritte ber 3ioilifation im f(htoar3en ©rbteil,
fotoeit bie Vliffion baran Vnteil hat. Unb biefer Vnteil
ift ein riefiger, fchier unüberfehbarer.

*) 33on §ans fünftem. SJiit" 128 îtrfbtudbtlbem nad) eigenen Stuf»
nahmen unb einer Slfcifafarte. (Euang. TOffionsoerlag Stuttgart unb 23afel.

Vliffionar Vnftein befugte 3unädjft bie ©olbfüfte unb
Vigeria bis 3ur Sauffaftabt Kano, too er es gerabe 3U ber
©intoeihungsfeier für bas eleïtrifdje Jßidjt unb bie grifdj»
toafferoerforgung traf. SBieber an bie Küfte 3urüdgefehrt,
burdjfuljr er mit bem Sluto gan3 .Kamerun bis faft 311m

Dfdjabfee; bann fdjiffte er fich naih Sambarene ein, um
Dr. Sllbert Sdjmei3er 31t befugen, golgte bie breitoödjige
gahrt mit Dampfboot ben Kongo hinauf unb baranfdjliehenb
eine Vutotour in bie fubanefifdje Steppe hinein. Dann ging's

3um Danganifafee unb oon bort mit ber ©ifenbahn naä)

Kapftabt. Von ber Safenftabt Veira aus unternahm 9Iit»

ftein einen Vbftedjer nad) Sübrhobefia. Dann fuhr er über

Dar=es»SaIaam, Sanfibar unb Danga in bie Ufambaraberge
3ur VetheL-Vtiffion, oon bort 3U ben Seip3igern am Kili»
manbfdjaro.

Die 2Beihnad)ts3eit 1931 »erlebte ber Verfaffer in Vai»

robi am Kenia, im berühmten SBilbreferoat, unb unter»

nahm bann eine Dampfer=Vunbfahrt auf bem Viftoriafee
3um Vefudje oerfdjiebener Vtiffionsftationen. 3toifd)enl)inein
machte er SJtabagasIar einen Vefud), um hierauf über 3lbef»

finien unb nilabmärts bie Seimreife an3Utreten. Die ganje
Veife bauerte nom 6. Vooember 1930 bis 3um 20. Vuguft
1932, alfo runb 22 Vtonate.

SBas SInfteins Veifeberidjt an3iehenb unb intereffant
macht, bas ift auher ber anfdjaulidjen unb lebenbigen 3lrt,
toie er bas SBefentlidje aus ber gülle bes ©rlebten heraus»

hebt, toie er bie töidjtigften Daten unb Daten in ber SOiif»

fionsgefdjidjte aufleben läfet, bie pofitio=opiimiftifdje ©in»

ftellung 3U allen Problemen ber afrifanifchen Kulturmiffion.
Das ©hriftentum bebeutet für bie Vfrilaner toirflidj Sc»

freiung aus ben Krallen ber Vngft oor ben mohammek»
nifdjen Sflaoenjägern, oor ben Dämonen ber Kranffcif
unb bes Dobes. SIber bie Viiffion muh ihr fonfeffiortelles
Vüft3eug 3U Saufe laffen, muh mit bem SBefensfern hes

©hriftentums 3U ben Seiben gehen, toenn ihr SBerf $e»

ftanb unb Segen haben foil. Vnftein hat überall beglüt»

fenbe Vetoeife folder Webereinftimmung auf ber urdjrijt»

liehen Sinie unter ben oerfdjiebenen chriftlidjen SDÎiffionen

erfahren fönnen. 3n Vairobi, ber „lötoenumheulten San»

belsftabl" — fiehe bas nadjftebenb abgebrudte Kapitel —

lub ihn ber anglilanifdje Defan 3ur ©briftnad)t=2Ibenbmabfe'
feier ein in bie prächtige neue Kathebrale; in Dar=es»SaIaam
mar er ©aft in ber latfjolifdjen 9Jtäbdjenfdjule ber fcöiueige»

rifdjen ©lariffinnen, bie ihm burch ihre fchmaqen Schul»

befohlenen Schroei3erlieber mie „Von ferne fei beglich sc»

grübet" unb „2Bo Verge fié erheben" fingen liehen.

'Slnfteins Vudj erhält burch eine gan3e Wmahl ihm

beigegebener Vriefe bes füglich als faft Sunbertjähriger
oerftorbenen Sdjmei3er Votanifers Dr. ©hrift=Socin oon

Vafel eine gan3 befonbers mertoolle Vote. Der Verfaffer
ftanb mit Dr. ©hrift mährenb feiner gan3en Veife in I_eo»

haftem Vriefroedjfel. Von ben über 50 Vriefen Dr. ©hrifj*
ïam jeber richtig in bie Sanb bes Vbreffaten unb 3®ar metft

innert türgefter grift; bies ban! ber heute ooqüglüh fuip
tionierenben glugpoft unb ber Vutos, bie bie tiefft rnt

Urmalb ober in ber Saoanne oerftedte Viiffionsftation mit

©uropa oerbinben. Vué umgetehrt erhielt Dr. ©hrift ou

Vriefe unb Vflan3enpa!ete feines greunbes regelmähig._ ruu

Senbung aus Kartum am obern Vil fogar fdjcm nadj ftebe"

Dagen.
Vtit bemunberungsroürbiger geiftiger grifche unb

rabe3u phänomenalem SBiffen gibt ber greife Vaturonffcm
fchafter bem reifenben greunbe b01anifrf)==30010gifcd)»= etE)tto'

graphifée Stinerarien; er, ber Vfrifa nie felbft bereift haw»

fannte biefen ©rbteil mie ïaum ein 3roeiter. Vebenbei htpm
biefe Vriefe ben Vfritareifenben auf bem Saufenben uö

bie Vorgänge in ber politifdjmt SBelt. 2Bir finben
mand) träfe Vemerïung über ben Iranien Völferbunb,
unnühen Konferen3en, bas Valutaelenb, bie freéeu
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aus. Und überall strahlen Weihnachtsbäume. Auch vor
den Kirchen, in denen am ersten Feiertag der „Julo-Han"
genannte Gottesdienst stattfindet. In Skansen aber, in

V/eilmsolitsii in 8cli^vec!en,

Stockholms Freiluftmuseum, fertigen Frauen und Mädchen aus
Dalarna Papierblumenkreuze an, die auf keinem schwedischen
Tische fehlen. Am Feste selbst erlebt Stockholm hier das
Bild aus seiner Altväterzeit. Die Tische biegen sich unter
der Schwere der Festgerichte, Dorfmusikanten spielen auf,
herrliche Trachten blenden das Auge, Vergangenheit und
Ueberlieferung leben auf. Zu Hause aber tauchen sie noch
heute das Brot in jenen Topf, in dem der Weihnachts-
schinken bereitet wurde. Eine Sitte, die an den unsterblichen
Eber „Saerimmer" aus der Wilingerzeit erinnert, der abends
geschlachtet und verzehrt wurde, am nächsten Morgen aber
von neuem lebte. Dr. t.. K.

VVÎS ià es erlebte.^)
Der Schweizer Missionar Hans Anstein hat sich schon

in seinem früheren Buch „Rund um die Welt in zwanzig
Monaten" als ein feiner Beobachter und gewandter Dar-
steller ausgewiesen. Heute liegt sein zweites Reisebuch vor,
das Resultat einer Missionsreise in Afrika. Es gibt einen
hochinteressanten Einblick in die Tätigkeit und Resultate
der christlichen Mission auf afrikanischem Boden im all-
gemeinen und der Basler Mission im besonderen. Nicht nur
das, es vermittelt uns sozusagen die neuesten Nachrichten
über die Fortschritte der Zivilisation im schwarzen Erdteil,
soweit die Mission daran Anteil hat. Und dieser Anteil
ist ein riesiger, schier unübersehbarer.

*) Von Hans Anstein. Mit'128 Tiefdruâbildern nach eigenen Auf-
nahmen und einer Afnkakarte. Evang. MGonsverlag Stuttgart und Basel.

Missionar Anstein besuchte zunächst die Eoldküste und
Nigeria bis zur Haussastadt Kano, wo er es gerade zu der
Einweihungsfeier für das elektrische Licht und die Frisch-
Wasserversorgung traf. Wieder an die Küste zurückgekehrt,
durchfuhr er mit dem Auto ganz Kamerun bis fast zum
Tschadsee: dann schiffte er sich nach Lambarene ein. um
Dr. Albert Schweizer zu besuchen. Folgte die dreiwöchige
Fahrt mit Dampfboot den Kongo hinauf und daranschliehend
eine Autotour in die sudanesische Steppe hinein. Dann ging's

zum Tanganikasee und von dort mit der Eisenbahn nach

Kapstadt. Von der Hafenstadt Beira aus unternahm An-

stein einen Abstecher nach Südrhodesia. Dann fuhr er über

Dar-es-Salaam, Sansibar und Tanga in die Usambaraberge
zur Bethel-Mission, von dort zu den Leipzigern am Kili-
mandscharo.

Die Weihnachtszeit 1931 verlebte der Verfasser in Nai-

robi am Kenia, im berühmten Wildreservat, und unter-

nahm dann eine Dampfer-Rundfahrt auf dem Viktoriasee
zum Besuche verschiedener Missionsstationen. Zwischenhinein
machte er Madagaskar einen Besuch, um hierauf über Abes-

sinien und nilabwärts die Heimreise anzutreten. Die ganze

Reise dauerte vom 6. November 1930 bis zum 20. August
1932, also rund 22 Monate.

Was Ansteins Reisebericht anziehend und interessant
macht, das ist auszer der anschaulichen und lebendigen Art,
wie er das Wesentliche aus der Fülle des Erlebten heraus-
hebt, wie er die wichtigsten Daten und Taten in der Ms-
sionsgeschichte aufleben läßt, die positiv-optimistische Ein-

stellung zu allen Problemen der afrikanischen Kulturmission.
Das Christentum bedeutet für die Afrikaner wirklich Be-

freiung aus den Krallen der Angst vor den mohammeda-
nischen Sklavenjägern, vor den Dämonen der Krankheit
und des Todes. Aber die Mission muh ihr konfessionelles

Rüstzeug zu Hause lassen, muh mit dem Wesenskern des

Christentums zu den Heiden gehen, wenn ihr Werk Be-

stand und Segen haben soll. Anstein hat überall beglÄ-

kende Beweise solcher Uebereinstimmung auf der urchrist-

lichen Linie unter den verschiedenen christlichen Missionen

erfahren können. In Nairobi, der „löwenumheulten Hau-

delsstadt" — siehe das nachstehend abgedruckte Kapitel ^
lud ihn der anglikanische Dekan zur Christnacht-Abendmahls-
feier ein in die prächtige neue Kathedrale: in Dar-es-Salaam
war er Gast in der katholischen Mädchenschule der schweize-

rischen Clarissinnen, die ihm durch ihre schwarzen Schutz-

befohlenen Schweizerlieder wie „Von ferne sei herzlich ge-

grühet" und „Wo Berge sich erheben" singen liehen.

Ansteins Buch erhält durch eine ganze Anzahl ihm

beigegebener Briefe des kürzlich als fast Hundertjähriger
verstorbenen Schweizer Botanikers Dr. Christ-Socin von

Basel eine ganz besonders wertvolle Note. Der Verfasser

stand mit Dr. Christ während seiner ganzen Reise in leb-

haftem Briefwechsel. Von den über 50 Briefen Dr. Christs

kam jeder richtig in die Hand des Adressaten und zwar meist

innert kürzester Frist: dies dank der heute vorzüglich funk-

tionierenden Flugpost und der Autos, die die tiefst m

Urwald oder in der Savanne versteckte Missionsstation mu

Europa verbinden. Auch umgekehrt erhielt Dr. Christ die

Briefe und Pflanzenpakete seines Freundes regelmäßig. eM

Sendung aus Kartum am obern Nil sogar schon nach sieben

Tagen.
Mit bewunderungswürdiger geistiger Frische und gi-

radezu phänomenalem Wissen gibt der greise Naturwlssen-

schafter dem reisenden Freunde botanisch-zoologisch-ethn^
graphische Jtinerarien: er, der Afrika nie selbst bereist haM
kannte diesen Erdteil wie kaum ein zweiter. Nebenbei b^ene

diese Briefe den Afrikareisenden auf dem Laufenden uv

die Vorgänge in der politischen Welt. Wir finden
manch träfe Bemerkung über den kranken Völkerbund,
unnützen Konferenzen, das Valutaelend, die frechen
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patter uttb — be3üglidj ber 2400 SReter tiefen ©ruhen in
3obannesburg mit ibren 80° ©. — über bas oerfl ©olb.

2lIIes in allem, 2Infteins Vudj ift eine überaus roert*
Dolle Vereidjerung ber 2Ifrifaliteratur unb barum nidjt nur
für bie Sreunbe ber SRiffion — für biefe jebenfalls gana
befonbers — eine genuboolle Settüre. H. B.

»Weihnachten in der
löwenumheuiten Handelsstadt."
Von Hans Anstein.
(Mit Erlaubnis des Verlages abgedruckt aus dem Buche : „Afrika, wie
ich es erlebte." — Siehe vorstehend

Der Vlab, auf bem fidj jebt bie Stabt Vairobi erbebt
mit fieben djriftlidjen unb fieben beibnifcben 2Inbetungs=
ftätten, mit iRiefenbanfen, 2Barenbäufern unb einer SRartt»
balle fo grob, roie idj nodj feine gefeben, mar oor breifeig
Sabren nod) eine Steppe gleich berienigen, bie fid) noch
iefet bis an bie erften Säufer ber Stabt ausbebnt. Unter
ben Senftern jener Säufer roeiben bes Dags 3ebra unb
Antilopen unb bes iRadjts brüllen bort bie Dörnen. Das
pifeartig emporgefdjoffene Vairobi ift ber Sanbelsmittefe
punft ber aus bem tulturellen 5Hidjts, b. b- eben aus jener
Steppe beroorge3auberten fruchtbaren Kent)aprooin3 mit
ihren weiter im Snnern angelegten ertragreidjen Vflan3ungen.
Die neuerlidje ©ntbedung oon ©olblagern auf ibrem ©ebiet
Gebeutet für bie eingeborenen Veroobner eine Kataftropbe.
SRun broljt ibnen Vertreibung oon ©runb unb Voben, um
itgenbroo fonft bafür „entfdjäbigt" 3U roerben; als ob man
für feine Seimat entfdjäbigt tnerben tonnte! Doch ift immer*
hin 3u boffen, Öafe fidj Vairobi nicht 3U einem 3toeitett
Sohannesburg entioidelt. ©s haben fidj bodj fdjon 3U oiele
majjgebenbe Stimmen erhoben, bie 3um 2Iuffeben mahnen.

SBie bie fübafrifanifchen gröberen Stäbte bat auch $Rai=

robi feine brei Quartiere: bas ©efdjäftsoiertel, alfo bie fog.
,,©itt)", bas rounberoolle Villenguartier ber ©uropäer, in
parabiefifdje ©arten eingetaucht, unb bas SRegeroiertel ir=
genbtoo abfeits in ber Steppe, bie fog. „Dotation"; biefe
in fRairobi nidjt fo troftlos roie anbersroo, ba bie V3ob=
nungen ber ©ingeborenen hier toirflidjen Säufern gleichen
unb nicht nur Ställen ober befferen Aborten.

Satte idj in SRIalo bei ber Vetbeler SRiffion im Kreife
ber fcbroar3en unb bann ber roeifjen Kinber unb mit biefen
auf ber Sabrt 3ur Vabn ein Vorroeibnadjien gefeiert, fo
formte idj bie eigentlichen 2Beibnad)tstage in Nairobi 311=

bringen, audj in eefet roeibnadjilidjer Umgebung.
21m heiligen 2Ibenb fab idj midj an ber englifdjen

Katbebrale nadj ber ©ottesbienftorbnung um, roäbrenb
Stauen unb Kinber bas Snnere ber Kirdje mit roeijjen
Dilien feftlidj febmüdten.

Da trat ber anglifanifdje Defan auf midj 3U. 3d) hatte
faurn 3eit, midj oor3uftellen, ba hatte er mid) fdion 3ur
SIbenbmablsfeier in ber ©briftnadjt in freunblicbfter 2Beife
eingelaben mit ben SBorten: „kommen Sie 3U uns unb
halten Sie bas 2IbenbmabI mit uns!" Das ift in beutlidje
©eftalt getretener edjter 2Mian3geift. ©s mar offenbar auch
eine Sßirtung jener befannten 2Riffionstonferen3 in Kituju
im 3nneren ber Kent)aprooin3 oor einigen 3abren, too fidj
bie Vertreter ber oerfdjiebenften Kirdjen bas 2Bort gaben,
nun ©rnft 3U madjen mit bem ©eifte ber ©binburgber Kon»
ferens im ©ebanten an bie Vitte im bobenpriefterlidjen
©ebete: „21 uf bafe fie alle eines feien." 2Iud) in
her fdjottifdjen Atirdje mürbe am folgenben Dage jebermann
3ur Deilnabme am 2tbenbmabl eingelaben, 3U roeldjer Atircfee
er au(b gehören möge, ©s tommt in ber Kenpaprooin3 nun
audj oor, bafe anglifanifdje ©eiftlidje Vrebigern anberer^Kir»
hen ihre Kan3el einräumen, mäbrenb fie fidj gern bei jenen
3um Saiten einer Vrebigt einlaben laffen.

Rein SBunber, bah es bei biefer roabren ©inigïeit im
©eift audj in ber SRiffionsarbeit mächtig oorangebt. Die
grofee Kirdje für. bie ©ingeborenen in Nairobi tonnte
bie Daufenbe 0011 Deilnebmern am VSeibnadjtsmorgen*
gottesbienft nidjt faffen. SRandje muhten braufjen blei*
ben. 2IIs ich im Vegriff mar, biefen ©ottesbienft 3U be*
fuchen, ging auf bem Kirdjplab ein etroa adjtjäbriges Veger*
mäbd)en neben mir oorbei, fdjaute midj mit einem freunb?
liefeen ©efidjtcfeen an unb fagte als ©rufe nur bas eine
VSori: „©briftmas" — b. b. 2Bei_bnadjten! Das mar ber
allerfdjönfte ©rufe, ben idj in 2tfrifa erhalten habe.

Der ©baratter bes Strafjenbilbes oon Vairobi ift 3ur
Sälfte inbifdj — man bente nur an bie fieben inbifdjen
2Inbetungsftätten, brei SRofdjeen unb oier Dempel. 3ubem
bürfen bie 3nber mitten unter ben ©uropäern mobnen, man
mufe fie mit ©lacébanbfdjuben anrühren im Vlid auf 3n*
bien, mäbrenb bie urfprünglidjen SBefifeer bes ©runbes unb
Vobens, bie lanbesanfäffigen S<bmar3en, „extra muros",
braufjen in ber Steppe mie 2tusfäbige meit meg mobnen
müffen.

Die Vebeutung bes inbifdjen Veftanbteils in biefer eng*
Iifdj*afritanifd)en Stabt mürbe befonbers beutlicb, als am
frühen SRorgen bes 4. 3anuar 1932 ©anbbi mieber oer*
haftet roorben mar. Sofort fdjloffen bie Sinbu ihre Däben
unb brobten mit Streit. Die SRobammebaner hingegen
meinten, es märe am heften, man mürbe ©anbbi erfefeiefeen,

bamit man enblidj einmal fRube hätte oor ihm. Die Span»
nung 3mifdjen 3nbern unb SRobammebanern mar grob, unb
es hätte nicht mehr oiel gefehlt, fo märe es felbft bort im
3nnern 2tfritas 3toifdjen ihnen 3U blutigen 2tuseinanber=
febungen getommen.

©s mürbe babei anfdiaulid), mie man in ber mobernen
3eit über ben gan3en ©rbboben bin gleichseitig alles Ve=
beutenbe erlebt, auf melchem Vuntt ber itugel es fidj aud)
ereignen mag. Unb mas bie Sonboner Dimes am 4. 3a=
nuar über bie Sache gefdjrieben batte, bas las man am
5. fdjott auf allen Straffen Nairobis: Die Vreffe als ©roh»
macht mitten in ber afrifanifdjen Steppe!"

Wie die Tanne zum
Weihnachtsbaum erkoren wurde.

Das ©briftentum mar in nörblihe fiänber getommen.
2tn einem rounberfdjönen ^erbftabenb ftieg 3efus herab, um
fäeerfdjau 3U halten. 2llles bulbigte bem ôerrn, ber è»im=

mel fpannte fein a3urnes Dah über feinem Raupte, im
2Beften oerglübte bie Sonne purpurn unb gob in marmen
Strahlen ihr Dicht auf bie ©eftalt bes ©rlöfers; ber Strom
in ber Diefe bes Dales glätte fitbern berauf; ein Sdjtoarm
oon Sdjmalben oerlangfamte feinen glug unb fentte fid)
grüfjenb. ©briftus fegnete bie fdjönen ©efilbe; oor feinen
güben neigten fidj bie Vlumen bes gelbes. Das 23äd)Iein
murmelte oertraut unb rief feine fchönften fjrifdjlein, bie rot*
getupften gorelten, ben Serrn 3U grüben. Die 233eibe neigte
fid) 3U Voben oor ihm. 3efus trat in einen fdjönen Daub*
roalb. ©in Vaufchen ging burdj bie itronen unb Stämme,
als bes §errn Sub ben Voben betrat. Die Virte hatte
ihn 3uerft erblidt, fie flüfterte es ber Därche 3U unb fanb
nod) 3ett, ihr filbernes 5aupt 3U fchütteln, bab bie Vlätt»
tein roie Silberfchuppen auf bie Schultern bes ©rlöfers
fielen. Die Därche lobte roie eine Opferflamme in ber Däm*
merung, bie Vudhe lieb ben 2Binb burdj ihre Krone barfen
unb einen fRegen oon füben Vudjnüffen oor ber Di^tgeftalt
niebergeben. 3efus ftieg böbmärts unb tarn 3ur tnorrigen
©iche. „3ch bin nidjt fd)ön", fagte biefe, „unb meine Srüchte
finb niht füb, mie bie ber Vudje. 2lber idj bin ftart unb
treu unb ba&e fthon bem 2Boban lange in Demut gebient.

K?. 51 oie KLlîdlLlî 815

paner und — bezüglich der 2400 Meter tiefen Gruben in
Johannesburg mit ihren 80° C. — über das verfl Gold.

Alles in allem, Ansteins Buch ist eine überaus wert-
volle Bereicherung der Afrikaliteratur und darum nicht nur
für die Freunde der Mission — für diese jedenfalls ganz
besonders — eine genußvolle Lektüre. bl. kZ.

77Vedinaàeri in der
lö^ennnilienlten Handelsstadt."
Von Hans ^nstein.
Wit Drl-iuUiiis Ues VerlsZk-s sNxc-âiuekt -lus gueUe: wie
ià es erlebte " — Liebe vorstebeurl

Der Platz, auf dem sich jetzt die Stadt Nairobi erhebt
mit sieben christlichen und sieben heidnischen Anbetungs-
statten, mit Riesenbanken, Warenhäusern und einer Markt-
Halle so groß, wie ich noch keine gesehen, war vor dreißig
Jahren noch eine Steppe gleich derjenigen, die sich noch
jetzt bis an die ersten Häuser der Stadt ausdehnt. Unter
den Fenstern jener Häuser weiden des Tags Zebra und
Antilopen und des Nachts brüllen dort die Löwen. Das
pilzartig emporgeschossene Nairobi ist der Handelsmittel-
punkt der aus dem kulturellen Nichts, d. h. eben aus jener
Steppe hervorgezauberten fruchtbaren Kenyaprovinz mit
ihren weiter im Innern angelegten ertragreichen Pflanzungen.
Die neuerliche Entdeckung von Eoldlagern auf ihrem Gebiet
bedeutet für die eingeborenen Bewohner eine Katastrophe.
Nun droht ihnen Vertreibung von Grund und Boden, um
irgendwo sonst dafür „entschädigt" zu werden: als ob man
für seine Heimat entschädigt werden könnte! Doch ist immer-
hm zu hoffen, daß sich Nairobi nicht zu einem zweiten
Johannesburg entwickelt. Es haben sich doch schon zu viele
maßgebende Stimmen erhoben, die zum Aufsehen mahnen.

Wie die südafrikanischen größeren Städte hat auch Nai-
robi seine drei Quartiere: das Geschäftsviertel, also die sog.
„City", das wundervolle Villenquartier der Europäer, in
paradiesische Gärten eingetaucht, und das Negerviertel ir-
gendwo abseits in der Steppe, die sog. „Lokation": diese
in Nairobi nicht so trostlos wie anderswo, da die Woh-
nungen der Eingeborenen hier wirklichen Häusern gleichen
und nicht nur Ställen oder besseren Aborten.

Hatte ich in Mlalo bei der Betheler Mission im Kreise
der schwarzen und dann der weißen Kinder und mit diesen
auf der Fahrt zur Bahn ein Vorweihnachten gefeiert, so

konnte ich die eigentlichen Weihnachtstage in Nairobi zu-
bringen, auch in echt weihnachtlicher Umgebung.

Am heiligen Abend sah ich mich an der englischen
Kathedrale nach der Eottesdienstordnung um, während
Frauen und Kinder das Innere der Kirche mit weißen
Lilien festlich schmückten.

Da trat der anglikanische Dekan auf mich zu. Ich hatte
kaum Zeit, mich vorzustellen, da hatte er mich schon zur
Abendmahlsfeier in der Christnacht in freundlichster Weise
eingeladen mit den Worten: „Kommen Sie zu uns und
halten Sie das Abendmahl mit uns!" Das ist in deutliche
Gestalt getretener echter Allianzgeist. Es war offenbar auch
eine Wirkung jener bekannten Missionskonferenz in Kikuju
im Inneren der Kenyaprovinz vor einigen Jahren, wo sich

die Vertreter der verschiedensten Kirchen das Wort gaben,
nun Ernst zu machen mit dem Geiste der Edinburgher Kon-
kerenz im Gedanken an die Bitte im hohenpriesterlichen
Gebete: „Auf daß sie alle eines seien." Auch in
der schottischen Kirche wurde am folgenden Tage jedermann
Zur Teilnahme am Abendmahl eingeladen, zu welcher Kirche
er auch gehören möge. Es kommt in der Kenyaprovinz nun
auch vor, daß anglikanische Geistliche Predigern anderer Kir-
chen ihre Kanzel einräumen, während sie sich gern bei jenen
Zum Halten einer Predigt einladen lassen.

Kein Wunder, daß es bei dieser wahren Einigkeit im
Geist auch in der Missionsarbeit mächtig vorangeht. Die
große Kirche für. die Eingeborenen in Nairobi konnte
die Tausende von Teilnehmern am Weihnachtsmorgen-
gottesdienst nicht fassen. Manche mußten draußen blei-
ben. Als ich im Begriff war, diesen Gottesdienst zu be-
suchen, ging auf dem Kirchplatz ein etwa achtjähriges Neger-
Mädchen neben mir vorbei, schaute mich mit einem freund?
lichen Eesichtchen an und sagte als Gruß nur das eine
Wort: „Christmas" — d. h. Weihnachten! Das war der
allerschönste Gruß, den ich in Afrika erhalten habe.

Der Charakter des Straßenbildes von Nairobi ist zur
Hälfte indisch — man denke nur an die sieben indischen
Anbetungsstätten, drei Moscheen und vier Tempel. Zudem
dürfen die Inder mitten unter den Europäern wohnen, man
muß sie mit Glacehandschuhen anrühren im Blick auf In-
dien, während die ursprünglichen Besitzer des Grundes und
Bodens, die landesansässigen Schwarzen, „extra muros",
draußen in der Steppe wie Aussätzige weit weg wohnen
müssen.

Die Bedeutung des indischen Bestandteils in dieser eng-
lisch-afrikanischen Stadt wurde besonders deutlich, als am
frühen Morgen des 4. Ianuar 1332 Gandhi wieder ver-
haftet worden war. Sofort schlössen die Hindu ihre Läden
und drohten mit Streik. Die Mohammedaner hingegen
meinten, es wäre am besten, man würde Gandhi erschießen,
damit man endlich einmal Ruhe hätte vor ihm. Die Span-
nung zwischen Indern und Mohammedanern war groß, und
es hätte nicht mehr viel gefehlt, so wäre es selbst dort im
Innern Afrikas zwischen ihnen zu blutigen Auseinander-
setzungen gekommen.

Es wurde dabei anschaulich, wie man in der modernen
Zeit über den ganzen Erdboden hin gleichzeitig alles Be-
deutende erlebt, auf welchem Punkt der Kugel es sich auch

ereignen mag. Und was die Londoner Times am 4. Ja-
nuar über die Sache geschrieben hatte, das las man am
5. schon auf allen Straßen Nairobis: Die Presse als Groß-
macht mitten in der afrikanischen Steppe!"

îie die Garnie
îedinaeiitsbaiiiii eàoren ^vurde.

Das Christentum war in nördliche Länder gekommen.
An einem wunderschönen Herbstabend stieg Jesus herab, um
Heerschau zu halten. Alles huldigte dem Herrn, der Him-
mel spannte sein azurnes Dach über seinem Haupte, im
Westen verglühte die Sonne purpurn und goß in warmen
Strahlen ihr Licht auf die Gestalt des Erlösers: der Strom
in der Tiefe des Tales glänzte silbern herauf: ein Schwärm
von Schwalben verlangsamte seinen Flug und senkte sich

grüßend. Christus segnete die schönen Gefilde: vor seinen

Füßen neigten sich die Blumen des Feldes. Das Bächlein
murmelte vertraut und rief seine schönsten Fischlein, die rot-
getupften Forellen, den Herrn zu grüßen. Die Weide neigte
sich zu Boden vor ihm. Jesus trat in einen schönen Laub-
wald. Ein Rauschen ging durch die Kronen und Stämme,
als des Herrn Fuß den Boden betrat. Die Birke hatte
ihn zuerst erblickt, sie flüsterte es der Lärche zu und fand
noch Zeit, ihr silbernes Haupt zu schütteln, daß die Blätt-
lein wie Silberschuppen auf die Schultern des Erlösers
fielen. Die Lärche lohte wie eine Opferflamme in der Däm-
merung, die Buche ließ den Wind durch ihre Krone Harfen
und einen Regen von süßen Buchnüssen vor der Lichtgestalt
niedergehen. Jesus stieg höhwärts und kam zur knorrigen
Eiche. „Ich bin nicht schön", sagte diese, „und meine Früchte
sind nicht süß, wie die der Buche. Aber ich bin stark und
treu und habe schon dem Wodan lange in Demut gedient.
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